
Zur ökumenischen Sıtuation nde 1987
Berichte VON re1l Herausgebern

Theodor Schneider: Streiflichter Aaus römisch-katholischer Perspektive

Die katholische deutsche ‚„Ortskırche“‘ hat Erfreuliches melden Zu
ıhrem Vorsitzenden wählte die Deutsche Bischofskonferenz als ach-
folger des verstorbenen Kölner Kardınals Joseph Höffner den Bischof VOIN

Maiınz arl hmann eWl1 ist der Handlungsspielraum des Vorsitzenden
der Bıschofskonferen erheblich schmaler als der eines Dıözesan-Bischofs
1ın seinem eigenen prengel. Dennoch tut 6S dem ökumenischen Bewußtsein
gul WwIssen, daß der precher des deutschen Episkopats in den kommen-
den Jahren eın Mann ist, der WIe kaum eın zweıter deutscher eologe dıe
inhaltlıchen Posıtionen der zeıtgenöÖssischen auc. evangelıschen! Theo-
ogle kennt, der schon seıt fast ZWanzlg Jahren als wissenschaftlicher (ka
tholıscher Leıiter des ‚‚Ökumenischen Arbeıtskreises evangelıscher und ka-
tholıscher Theologen‘‘ (Paderborner Kreı1s) dıe Bemühungen dıe Auf-
arbeıtung der theologischen Dıfferenzen mitträgt und mıitgestaltet, der als
gegenwärtiger katholischer Co-Präsident der evangelısch-luther1-
schen/römisch-katholischen Kommissıon auf Weltebene {unglert. Soweıt
1mM espräc der Kırchenleitungen nıcht 1Ur allgemeıne Offenheıt und Dıa-
logbereıitschaft nötig ist, sondern auch Sensibilität für die praktıschen Pro-
eme der Ökumene, eın ausgeprägtes Bewußtsein für das Notwendige und
das Ööglıche und VOT em präzise Sachkenntnıis, darf INan diese Wahl AaUus

ökumenischer 1C einen wirklichen Gilücksfall nennen!
Es jeg nahe, VO  — ort den 1C lenken auf das Projekt ‚„Lehrver-

urteilungen kirchentrennend?““, das 1mM Auftrag der Gemeinsamen Oku-
menischen Kommıissıon VO Paderborner Kreıs erarbeıtet und veröffent-
1 wurde. Wiıe bekannt, hat dıe Vollversammlung der Deutschen
Bischofskonferenz sıch schon 1mM Februar 986 einem Studientag mıt die-
SCI umfangreichen Dokumenten befaßt, s1e ZUTr Überprüfung ANZSCHNOMMCN
und eine Arbeıtsgruppe eingesetzt, dıe Empfehlungen ZUT gCNAUCICHN Aus-
wertung vorlegen soll

Vom weıteren orgehen, das in Abstimmung mıt dem iınheıts-
sekretarıat In Rom und mıiıt der ıtung der EKD geschehen soll, ist bısher
nıchts 1n die Öffentlichkeit gedrungen. Wır Liun ohl gul daran, dıe Erwar-
tungen nıcht Zu hoch schrauben. Wiıe dıe endgültigen OIIIzı1ellen Stel-
lungnahmen auf beiden Seiten aussehen werden, 1st och nıcht ZU-
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machen. ber wenı1gstens dieser Eiffekt ist schon jetzt erreicht und wırd sıch
hoffentlic och verstärken: In Zukunft wırd CS für dıalogunwillige oder
aängstliche Zeitgenossen erheblich schwıier1iger se1n, 1INwels auf die
„unaufgearbeitete Geschichte‘‘ VOTL nötigen Schritten zurückzuweıchen der
bestimmte konkrete Folgerungen für unmöglıch erklären.

Die Befassung mıt diesen Texten In katholischen Publikationen!‘ SOWIE
1m Bereich der katholischen Erwachsenenbildung und der Fortbildung der
hauptamtlıc ıIn der Seelsorge Tätigen ist eher zögerliıch angelaufen. eden-

scheıint die Kenntnis VON dieser Unternehmung und das Wissen
nliıegen und Iragweıte dieses rojekts in katholischen Kreisen ZUr eıt
immer och ziemlich gering se1ın, Wds angesichts des lıterarıschen CGienus
und der theologischen Dıfferenziertheit der Texte auch wıederum nıcht VCI-
wunderlıch ist

Als Projekt ın zeitaufwendigem Eınsatz selbst Engaglerter macht
miıich das teilweise doch sehr verhalten-distanzierte, ja überaus krıt1i-
sche Echo, VOT em auch VOIl seıten evangelıscher Autoren, nachdenklich
Hıer scheıint sıch zunächst die Erfahrung bestätigen, daß der geme1n-
Samne Erkenntnisweg, den eine Arbeıtsgruppe ıIn Jahrelanger emühung
zurückgelegt hat, allein mıt des abschließenden Jextes den Außenste-
henden aum ANSCMECSSCH vermuiıttelt werden annn ber 6S drängt sıch MIr
auch die grundsätzliche rage auf, ob nicht (keineswegs 11UT 1mM 0_
ischen Raum, sondern gerade auch ın den evanglıschen iırchen eine VeI-
stärkte Rückwendung auf dıie spezifischen Eigenheiten (und E1ıgenwilligkei-
ten?) der Jeweiligen Tradıtion konstatieren ist? Damiıt wiıird dıe Aufmerk-
samkeıt auf eın geWIcC  1ges Problem des ökumenischen Dıalogs gelenkt
Dıie Bereıtschaft, dıe ‚„„Malgeblichkeit‘ der eigenen Sehweise In rage
tellen die Bereıitschaft, dıe Eıinseltigkeiten und Mangelerscheinungen
nıcht 11UT (natürlich!) beim Partner sehen, sondern auch bel sich selbst
einzukalkulieren die Bereıitschaft ZUTr Selbstkorrektur 1m weıtesten Siınne
hat ın den etzten Jahren aufs (GjJanze gesehen ohl erheblich abgenommen!

Ich habe den indruck, auch Aardında: Ratzingers viel beachteter
rIe, ZUT ökumenischen Situation“ VON Ende 986 Von manchen O_
ischen Zeitgenossen (und nıcht 11UT VO  — ihnen) überwiegend ıIn diese Rıch-
tung gelesen und interpretiert worden ist Sein deutlicher Appell, ‚„„daß WIT
versuchen, die Eıinheıt iinden; Modelle der Einheit erdenken;
Gegensätze auf die Einheit hın durchleuchten dıe schon bestehenden
Eınheiten, die wahnrlıc. nıcht eın sınd, finden, erkennen und AaNZzueT-
kennen die bestehende Eıinheıiıt Operatıv machen und s1e konkreti-

cc3sieren und erweıtern Y wurde weniger wahrgenommen. 1e] stärker hat
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se1in Aufgreifen des Stichworts ‚„Eıinheıt uUurc Verschiedenheıit‘‘ die Auf-
merksamkeıt auf sich SCZOBCH und seine Mahnung, sich ın Geduld ben
und dem Partner nıchts aufzudrängen, Was dieser der Ireue seiner
eigenen Identität willen meınt ablehnen mussen

Die bedrängende rage ist und bleibt allerdings, 1InwIiewelt WIT eweıls
auch Tradıtionen als das ‚„„unverzichtbare®‘ Eigene betrachten, dıe gerade In
der Konfrontatıon mıiıt dem anderen erkennen waren als der FEinheit
willen korrigleren, reformıleren, „reduzleren“‘‘ (im besten Sınne des
Wortes, nämlich auf den ursprünglichen nsatz 1m Evangelıum). Keıines-
WCBS alle unlls lıebgewordenen enk- und Sprechweisen, keineswegs alle
uNnseIec gesamtkirchlichen, gemeıindlichen, auch lıturgischen Verhaltenswel-
SCI1 sınd tatsächlich erhaltenswert! Wievilel Wıldwüchsiges, Überholtes,
Exotisches, Kurloses (und dennoch Liebgewordenes) hat sich bel ulls festge-

und sollte und dürifte gerade nıcht In dıe Verhandlungen eın
gemeiınsames Konzept „Einheıt In Verschiedenheil C6 der ın eine ‚‚Ökumene
In Gegensätzen‘‘ eingebracht werden, daß ıhm die erständigung auf das
‚„gemeinsame Notwendige‘‘ scheıtert!

Diese Problematik könnte ema der Mariologie gut entfaltet und
demonstriert werden. ufs (jJanze gesehen geht 6S doch ohl die müh-
Samnle Annäherung der beıden Posıtionen des „eher viel‘‘ und des „ener

wen1g“‘ auf der gemeinsamen Basıs des apostolischen es ber dıie
Art und Weıise, wıe in diesem Jahr ın Kevelaer der Weltkongre der
Mariologie und damıt verbunden eın marlanıscher eltkongre. stattfanden

dıe ach meıner Einschätzung übriıgens relatıv wen1g Echo ın der o_
iıschen Kırche der Bundesrepublı ausgelöst en scheıint M1r eher
Urc ein unbekümmertes Kreisen um  N ‚„Eigene“‘ gekennzeichnet. Ange-
sichts mancher konkreten Themenstellungen auf dem Kongreß kann INan

die rage aum unterdrücken, ob das nlıegen des etzten Konzils über-
aup och bekannt und bewußt ist ‚„„Zugleic muß aber der katholische
Glaube tiefer und richtiger ausgedrückt werden auf eine Weise und ın eıner
Sprache, die auch VON den getrennien Brüdern WITKIIC verstanden werden
annn  6 (UR Nr. 11)

Dieser Aspekt ist Papst Johannes Paul I1 OiIfenDar sehr ohl bewußt, WwWI1Ie
OOIr ın seiner Ansprache die deutschen 1SCHNHO{Ie erkennen älßt „Oft g1ibt
mehr dıe Praxis als dıie Lehre der katholischen Kirche Anstoß für uUuNnseIc

getrennten Brüder und Schwestern. Marien- und Heılıgenverehrung
kann und 11l aber der einzigen Mittlerschaft Jesu Christı keinen Abbruch
tun, W1Ie ich auch 1n der soeben erschıenenen Enzyklıka ‚Redemptorıis
Mater‘ eutilic hervorgehoben habe.“‘“* ber eine solche Feststellung wird
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evangelische Christen vermutlıiıch erst recht die rage tellen lassen ach
dem Gesamtsıinn seiner spontanen Ausrufung eines ‚‚Marlanıschen Jahres*®‘
(Pfingsten 9087 bis 15 August ın der Marienenzyklıka VO 25 März
1987

Damıt en WIT bereıts den bres gerichtet auf dıe „römische ntrale‘‘,
auf dıe gesamtkırchliche katholische Ökumene und dıe Olle, dıe aps
Johannes Paul selbst darın spielt. Hıer muß 1mM Rückblick auf 98 7/ ohl
zuerst den gemeinsamen Gottesdienst mıt dem Ratsvorsiıtzenden und
anderen führenden Vertretern der Ökumene INn ugsburg Anfang Maı dieses
Jahres erinnert werden. Ähnlich engaglert und eindrücklich wıe in den
en während selines ersten Deutschlandbesuchs hat Johannes Paul auch
ıIn diesem Jahr ZU weıteren Eıinsatz in der Ökumene aufgeru{fen. Zur Lehr-
verurteilungsstudıie mahnte CI, daß ‚WIT alle auf der ene unserer eweıl1-
SCH Oompetenz ihre Ergebnisse ernsthaft und züglg studıieren, werteh und
einem möglichen kırchliıchen Konsens zuführen‘‘ „Uns ist aufgetragen,
heute {un, Wäas heute Tällıg ist, damıt MOTSCH geschehen kann, Was INOI-

SCI vonnoten ist‘©.. Zu eCcC nenn Bischof hmann diesen Satz eın
Wort konkreter ökumenischer offnung, das nüchternes ugenma. mıt
dem Mut weıteren Schriıtten auf dem Weg ZU1 Eıinheıiıt verbindet.

Das Ökumenısche Engagement des Papstes ist tıef und ungebrochen, das
geht Aaus en seinen einschlägigen AÄußerungen eindeutig hervor. Von
er dürfen un mussen WITe Im Bemühen echte Fortschritte auf
dem Weg eıner Eıinheıt der getrennten Kırchen en WIT (trotz mancher
Irrıtatiıon Urc seıine persönlıche E1ıgenart) 1ın ıhm einen wichtigen Bundes-
9 das ist meine feste Überzeugung! Daß €l immer auch
Sanz unerwarteten und ungewöhnlıichen Schritten bereıt und ähıg 1st, zeigt
mir (neben seinem Besuch ın der ynagoge ın Rom und seiner Eınladung
und Beteiligung Weltfriedensgebet der Religionen ın Assısı deren
grundsätzliche Bedeutung jer nıcht diskutiert werden ann —) VOT em
auch die Absprache der Kommunlongemeinschaft mıt der vorchalzedonen-
siıschen (!) Syrisch-orthodoxen-(aramäıischen Kırche:

Am 23 Junı 9084 wurde von der ökumenischen Öffentlichkeit 1ın se1-
NeTr grundsätzlıchen Bedeutung ohl weni1g wahr genommen eıne ZWI1-
schenkirchliche Vereinbarung getroffen, die ın mehrfacher Hiınsıcht her-
kömmliche (katholisch-)ökumenische Denkmuster überschreıten scheınt:
aps Johannes Paul EE und der 1n Antiochıijen residierende Patrıarch der
‚„„S5VyIsch-orthodoxen Kırche*‘ oran Mar Ignat10s Iwas er-
zeichneten eine gemeinsame Erklärung ZUT gegenseitigen pastoralen
Irotz fehlender ‚‚Kirchengemeinschaf C6 angesichts der ‚„„‚noch nıcht voll-
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kommenen Identität 1mM Gilauben‘‘ WI1Ie 6S WOTLLC el ermächtigen
s1e die Gläubigen, Jeweıls be1l einem Priester der anderen Kırche ‚„„dıe
Sakramente der Buße, der Eucharistie und der Krankensalbung erbıtten,
WeNn sS1e S$1e brauchen<<6 Vorausgegangen Jahrelange Theologen-
gespräche und eine Verständigung auf eine gemeinsame (inhaltlıc als über-
einstimmend angesehene) Christologie ohne dıe Forderung ach formeller
Übernahme der christologischen ‚„„‚Basısformel‘‘ des Konzıils VO  am Chalcedon
und Ahne den eDrauc der phılosophıschen egriffe ‚„Person‘® und
ANatur“, dıe immerhın den tragenden und strukturbildenden Begriffen
der christologischen Formel des halcedonense gehören.‘

Schlıeßen möchte ich diesen selektiven Rückblick mıt dem Hınwels auf
dıe offizielle römische Stellungnahme den Lima-Dokumenten.® Hıer ist
eın echter Schritt VOrWATTS emacht, und ZWal sowohl in formaler WI1e in
inhaltlıcher Hınsıcht. Die ıtung der römisch-katholischen ‚‚Weltkirche“‘
hat ZU erstenmal verbindlıch auf einen VO ÖOkumenischen Rat vorgeleg-
ten Öökumenischen Konvergenztext g  W  9 und s1e hat das auf eine
Weıise g welche ın em Maße Zustimmung sıgnalısıert, wenngleıch
Fragen und Einwände nıcht fehlen Diese Stellungnahme SCAHN11e mıt einem
uneingeschränkten Bekenntnis ZUT ÖOkumene:

„„BEM ist eın wichtiges Resultat und eın wichtiger Beitrag ZUT Öökumeni-
schen ewegung. Der lext zeıigt klar und eutlich, daß beträchtliche Ort-
schritte auf der Hc ach siıchtbarer christliıcher Eıinheıt gemacht werden.
Miıt dieser Stellungnahme möchte dıe katholische Kırche al and er
azu ermutigen, seine wertvolle Arbeıt für das Bemühen Einheıt 1mM
Glauben als Grundlage für dıe siıchtbare Eıinheıt fortzusetzen. Wır VCI-

pflichten uns mıiıt anderen Kırchen und kirchlichen Gemeinschaften erneut
auf diesen Prozeß, ıIn dieser wichtigen Aufgabe, der Christus uns alle
ruft ““ Bedeutungsvoll diesem Dokument scheıint MI1r VOT em auch
dıe Art und Weise se1lnes Zustandekommens seln: Die erbetenen tellung-
nahmen der einzelnen natiıonalen Bischofskonferenzen (die siıch ihrerseits
vorher die Bewertung Urc dıe theologischen Fakultäten ihres Bereichs
bemüht hatten) wurden 1mM Einheıitssekretarıat iın Rom zusammengearbel-
tet Sobald dıe vielfältigen, VOT Ort gemachten ökumenischen Erfahrungen
zusammentließen und die Stimmen der „Ortskırchen“‘ sıich einem
Gesamt  ang verbinden, wırd der lon hell und weckt offnung.
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I1 ermann Sticher: Zwischen Stagnatıon und Voranschreıten

ÖOkumene 1st nıcht eine Option für dıe Kırchen, weil die Universalıtät der
Kırche Jesu Christı ihrem esen gehört. Die Kırchen sınd nıcht Öökume-
nısch, WenNnn und weıl S1e gelegentliıch ökumenisch handeln:;: sondern
weıl die Kırche ökumeniısch ist, mussen dıe Kırchen ökumenisch en
Keine Kırche stellt für sıch selbst dıe des Volkes ottes dar. Die
Kırche Jesu Christı ist immer umfassender, größer und reicher als die Jeweıls
eigene Kırche.

el Gemeinsamkeit gewachsen
Angesichts der derzeıitigen ökumenischen Lage und ich rede VOT em

für den Bereich der Bundesrepublı eutschlan:! und West-Berlin und AUus

freikirchlıchem Blickwinke ist 658 notwendig, siıch bewußt bleiben und
bewußt machen, WI1e viel Gemeinsamkeıt, gegenseıt1iges Verständnis und
praktısche Zusammenarbeit gewachsen sind. Bei der ründung der Arbeits-
gemeınnschaft christlicher Kırchen In der Bundesrepublı eutschlan:! und
Berlın-West 948 Wal nıcht Was daraus würde. Wenn auch
ange galt ‚„‚Oben Ökumene, ganz alleene‘‘, erreichten die Impulse
allmählich doch die Gemeinden, ganz besonders als siıch 1mM Zuge des Vatı-

I1 dıe römisch-katholische Kırche für ökumenische Begegnung Öff-
efe. Es kam ann dıe ase, ın der Gemeinden A0 ökumenisch fortschritt-
lıcher als die Kirchenleitungen.

Inzwischen g1ibt 6S viel selbstverständliche und darum aum mehr regl-
strierte Zusammenarbelıt, VOIl der Bibelwissenschaft bıs ZU diakonischen
Handeln 1im eigenen Land und in Entwicklungsländern, VO gemeınsamen
Bıbelsonntag bıs ZUTr Medienarbeit. 1ele gemeinsame geistliche TIahrun-
SCH wurden emacht in Gottesdiensten, Bibelseminaren, Gebetswochen
1C zuletzt ist viel Vertrauen unter ersonen gewachsen. Vertrauen

ist Ja eiIn personaler Beziehungsbegriff. Die Bedeutung VON ersonen
für die ökumenische Entwicklung ist einsichtig. Denn selbst WE sıch
Institutionen egegnen, egegnen sS1e sich Urc ersonen Das Vertrauen
erwelist sıch u. darın und das ist nıcht hoch werten dal3
kontroverse Diskussionen und offene Darlegung unterschiedlicher Auf-
Tassungen möglıch sind. Das ist bemerkenswerter, als €l Bereiche
eingeschlossen sind, dıe, WwI1e 7B die Mariologie, nıcht 1U mıt rational
bestimmter Lehre, sondern auch mıt emotional gefüllten Frömmigkeıts-
formen iun en
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Retardierende Kräfte
Demgegenüber ist 19808  — weıthin der INdrucCc entstanden, ıIn den etz-

ten Jahren die Öökumenische ewegung viel Schwung verloren hat Das
äng sıcherlich mıt einem weltweit beobachtenden ren! ZU Konser-
vatıven iıne urzel dieser Tendenzen 1eg ın aum mehr über-
schaubarem Pluralısmus und verbreıteter Orientierungslosigkeit. Daraus
erwächst e1in Suchen ach ‚„‚klaren Verhältnissen‘‘, ach auch kırchlicher
Identität. Diıeser ren! wurde und wiırd verstärkt Uurc ersonen (z.B den
jetzigen Papst) oder Uurc Jubiläumsfeiern (z.B Augustana-Jubiläum, Lu-
therfelern, 200 Tre EmK) Besinnung auf dıe eigene Identität, dıe Jeweıls
spezifischen aben, die Gott einer Kırche anvertiraut hat, kann klarerem
und überzeugenderem Dienst verhelfen S1e 1rg aber auch dıe Gefahr

Abgrenzungen und der Stagnation.
1ele Beobachter meınen, daß VOT lem VOoN der Katholischen Kırche

retardıerende ausgehen. Man ann sicher darüber streıten: aber mın-
destens g1ibt 6S Anzeıchen, daß die Reisen VOI 'aps Johannes Paul I1 wenl-
SCI dıe ökumenische Zusammenarbeıt als die Katholische Kirche stärken.
Nun ist Derartiges nıcht 1Ur eın ©C sondern auch die Pflicht einer
kirchenleitenden Persönlichkeit ber und darın lag mıiıt das Problem,
das Freikirchen miıt dem Papstbesuc In uNnserIem Land 1mM Maı 087 hat-
ten 65 macht Öökumenisches Vorankommen schwieriger, WEn bekannte
Irennungsfaktoren WI1e die Marıologie Urc eine nzyklıka oder Urc die
Ausrufung eines ‚„‚Marılanıschen Jahres‘‘ verstärkt werden. IC® einzelne
Formulıerungen beschwerten, sondern diese Fakten als solche.

Um aber gleich weıterzuführen: Entscheiden und der Wirkung des He!1-
igen Geistes entsprechend ist C3, nıcht VOT möglıcher Stagnation Kapıtu-
lieren oder AaUus Enttäuschung resignleren, sondern getrost die nächsten
CNrıtte tun, und sejen 6S auch kleine Für uUNseIc EmK eın großer Schritt
War die Erklärung VON Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft mıt der

und den Kırchen der Arnoldshainer Konferenz September
987 Für uns sıgnalısıert das Und S1e bewegt sıch doch, die Ökumene,
WenNnn auch angsam

Der evangelıstisch-missionarische Auftrag
‚‚Ökumene*“‘ hat ın konservativen christlıchen Kreisen eın schlechtes

mage. S1ie wird mıiıt ‚„11beraler Theologie und einseltig sozlalpolitischem
Handeln identifiziert. Das verlangt ZU einen, daß 65 der ökumenischen
ewegung immer wlieder gelingt, den Kirchen Kirchenleitungen und
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Gemeıinden ihre bıblıschen, geistliıchen urzeln, Motivationskräfte und
Zielvorstellungen vermitteln. Das verlangt ZU andern, nıcht müde
werden, das sozlalpolıtıische Engagement als untrennbare olge bıblischen
aubens verdeutliıchen, 65 aber auch immer wleder bıblıschen Zeug-
n1ıSs überprüfen.

In diesen Zusammenhang gehört auch, Was für uns Freikırchen unerläß-
lıches kırchliches Handeln ist, nämlıch Evangelısation als Ruf ZU persön-
lıchen Glauben, ZUT verantwortlichen Nachfolge und ZUT Eingliederung ıIn
lebendige Gemeiminden.

‚War sehen sich praktisch alle Kırchen uNseres Landes mıiıt wenigen Aus-
nahmen mıt rückläufigen Gliederzahlen konfrontiert; ZWal ist dıe zuneh-
mende Entkirchlichung, Ja Entchristlichung uUuNseres Landes unübersehbar;
ZWarl esS immer mehr, dal3 Deutschlan: Missionsland ist ber ONSse-
queNZzZCH daraus sind ınımal. Eın es gemeinsamem ugn1s
vollzieht sich 1im sozlaldıakonischen, aber 1L1UT sehr wen1g 1im evangelıstisch-
missıionarıschen Bereich Dieser aber äßt sich VO WITKIIC ganzheıtliıchen
Dıenst der Kirche nıcht rennen

Hıerbel geht 65 nıcht eıne Methodenirage. Es geht eine Anfrage
Verständnis VO  am Christwerden, VON Kırche und VOIl deren Auftrag

Es ist eigentlich überraschend, daß ın unNnserem Land das ökumenische
ema der sechziger re ‚„„Die mıissionarısche TUukfiur der Gemeıinde‘*‘‘
weni1g bleibende Wiırkung weder ıIn der Bewußtseinslage och in der
Arbeıtswelse hinterlassen hat Und bedeutet das ema ‚„Jaufe, Eucharistie
und Amt‘*‘* Selbstbeschäftigung auf Kosten des Auftrags?

ıne weıtere rage Läßt die geistliche und kırchliche Lage in unNnserem

an Proselytenangst eigentlich och zu? Ich rede nıcht VOoll Abwerbung
mıt unlauteren Miıtteln das ware der aCcC Christı unwürdig; ich meıine
das Geschehen, daß Menschen uUurc den Dıenst einer anderen Kırche
lebendigem Glauben kommen und ann auch iın ihr ihre Gliedscha
einen Leıib Christı en Ist eın Denken och angebracht, das VO Besiıtz-
standwahren ausgeht?. dieses Denken nıcht abgelöst werden VOIN der
Eıinsicht, daß nıcht jede Kırche und Gemeinde Jjedem Menschen dienen
ann und daß 6S besser ist, Menschen finden ihre geistliche Heıiımat über-
aup ın einer Kırche als daß S1e glaubenslos und ohne lebendige Teilnahme

kirchlichem Leben existieren?
Ökumene muß als ewegung der Kirchen Jesu Christı ihre Zusammen-

gehörigkeıt auch 1m gemeinsamen evangelistisch-missionarischen Dienst
bewähren. Vereinzelte Modelle evangelıstischer Bemühungen Eın-
schluß katholischer Gemeinden g1bt 6S bereıts in UuUNseICIHN Land Das ‚„Mis-
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s1ionarısche Jahr 1980** hat viele Anstöße gegeben bis ahın, daß vangell-
satıon und wissenschaftliche Theologie das espräc aufnahmen. Inzwiı-
schen scheıint ‚„Evangelısation“‘ 1mM Gegensatz anderen Ländern für
dıe theologischen Fakultäten UuUNsScCICsS Landes keıin ema (mehr) se1n.

Mut ZU agn1s, intensıven theologischen Klärungen, gezlelten
Versuchen 1im gemeiınsamen evangelıstisch-missionarischen Dienst sınd
nötig, aber auch verheißungsvoll.

Ökumenisches rnen

Ökumenisches Lernen ist eine bleibende Aufgabe. Authentische nforma-
tiıon ber dıe anderen Kırchen ist ach WIeEe VOT unerläßlich Es ist immer
wieder überraschend festzustellen, WIe wenig selbst 1n irchenleitungen
WITKIIC ber ökumenische Partner 1M eigenen Land bekannt ist Okume-
nısche nhalte be1 der Pfarrerausbildung und der Erwachsenenbildung
SOWIe die Heranführung der Jungen Generation ökumenisches Wissen
und Verstehen mangeln immer och

Theologische Arbeıt

Irotz der obigen kritiıschen Erwähnung der ima-Papıiere soll 1J1er
dıe iıchtigkeıt ihrer Erarbeitung und ihrer Ergebnisse SOWIE dıie erstaunlıch
starke Resonanz, die S1e ausgelöst aben, unterstrichen werden. Nun, nach-
dem dıe Stellungnahmen der Miıtgliıedskirchen des Ökumenischen Rates der
Kırchen, auch der römisch-katholischen Kırche, vorliegen, ist 6S ruhig
S1e geworden. Natürlich mMUussen Jetzt diese Stellungnahmen ausgewertet und
weıterbearbeitet werden. iıne wichtige Fortführung ware CS, WenNnn dıe Stel-
lungnahmen der Kirchen, ın denen S1e ihre Konsens- und Dıissenspunkte
markıert aben, als Dıiskussionsgegenstand, ZU ökumenischen Lernen
und ZUT Rezeption gebraucht würden.

Wır werden sicherlich och mehr grundsätzliche theologische Arbeıt mıt-
einander tun mussen, ist sS1e doch eın Instrument, das uns VON den Quellen
des aubens her weıliterführen kann. An Themen mangelt 65 nıcht chriıft-
verständnis und Tradition egen sıch nahe, ebenso der Begriff der ‚„Hier-
archıe der Wahrheıiten“‘, der aus dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıil stammt,
oder Was 6S bedeutet, daß WIT einander näher kommen, Je näher WIT
Christus kommen. Und och einmal: Der missionarische Auftrag und eine
gemeinsame Verwirklichung stehen als Herausforderung VOT un  N
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re Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen

iıne Überschau ber dıe ökumenische Lage ann nıcht dem
40Jährıigen Bestehen der ‚„„Arbeitsgemeinscha christlicher Kırchen in der
Bundesrepublı eutfschlan und Berlıin-West*‘ vorübergehen. Es Öte sich
d Aaus diesem NIa Rechenscha geben ber das bısher Geleistete und
iıhren Weg ın die Zukunft edenken

Als Plattform und Instrument der Begegnung und geistliıcher TIaANrun-
SCH, der Vertrauensbildung, theologischer Arbeıt, gemeinsamen Lernens,
des Austausches und der Weıtergabe VON Informatıon und, iın begrenztem
Maß, des In dıe Öffentlichkeit hineinwirkenden gemeinsamen Zeugnisses
und Dıenstes konnte sS1e Beachtliches zustande bringen

Vieles bleibt TE1NNC auch wünschen, 7z.B da mehr inha.  1C Ziel-
arneır wırd darüber, Was 19982801 gemeınsam erreichen ll Die
rage ist stellen, ob die Mitglıeder der ACK die rchen, wıllens
sınd, die ACK stärker als bisher als iıhr gemeınsames Instrument gebrau-
chen. Da 1er eın angel besteht, ist ZWal verständlich, enügen sıch doch
dıe ‚„großen‘‘ Kırchen weıthiıin elbst, und biılaterale Arbeıt ist weniger kom-
plızıert als multilaterale. ber „Öökumenisch‘‘ el eben auch „„alle e1n-
schließend‘‘ und einander dienend iıne Weiterentwicklung der ACK
machte TEeEUNC eine entsprechende personelle Ausstattung erforderlich, die
aber auch Einsparungen bel eigenkirchlichen Stellen mıiıt sıch bringen
könnte.

uch die rage gehört hlerher, WI1e dıie Kırchen uUuNseIcs Landes ihre Ver-
Lretung gegenüber ökumenischen Zusammenschlüssen anderer er
(Natıionale Kırchenräte) wahrnehmen wollen

Einander fordern, aber nıcht überfordern
Zum ökumenischen Umgang gehört gewl auch die wenigstens vorläu-

fıge Anerkennung VOIl Grenzen: kräftemäßig, theologisch-dogmatisch, 1mM
Frömmigkeıtstypus. Es ist USdTuC VO  a Achtung und 1ebe, den andern
ZWarlr fordern, ıhn aber nıcht überfordern; Grenzen gelten lassen,
hne dem andern bösen illen unterstellen. Es gehört aber auch ZU

Wesen der Kırche, darauf hoffen und aIiur en se1n, daß der Heilige
Geilst Grenzen hinausschieben, durchlässiger machen und schlıelalic. über-
wınden annn
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I11 Teltrıc. Rıtschl.: Eindrücke ber dıe Öökumenische Sıtuation

In der Okumene stehen die inge nicht ZUuU besten. Ich scheue mich
nicht, meılne Eindrücke in diesem krassen Satz zusammenzufassen. Vor 15
Jahren oder Sar VOT DA hatte ich zuversichtlicher geurteıilt. Heute meıne ich
eine Müdigkeıt der viel beschworenen Basıs, eın Auf-der-Stelle-Ireten In
der Theologıie und eine zunehmende Bürokratisierung in den Leıtungen der
Kırchen verspüren. Meıiıne Eindrücke sSınd ın diesem Jahr UTrc Besuche
In den USA und In England SOWIe bel einem Gastsemester in
Australıen nıcht gemindert, sondern eher och verstärkt worden.

Müdigkeıt der Basıs

In der „Uniting Churc In Australıen zeigen sich jetzt, Ende des
ersten Jahrzehnts, beac  378 Ermüdungserscheinungen. Die mehr SOZ10-
ogisch als theologisc beschrei  aren Unterschıiıede zwischen den resbyte-
rlianern (sowı1e Kongregationalısten) und den Methodisten lösen sıch nıcht
auf; S1e zeigen sıch eher in verstärktem Maße. Dıiıe Kooperation mıt den
Anglıkanern funktioniert 1Ur auf der ene der theologischen Ausbildung,
dort allerdings sehr gut In Neuseeland ist ach dem Scheıitern der Zu
lang geplanten großen Union (Presbyterianer, Methodisten un Anglıkaner
der Konfessionalısmus wleder NECUu belebt In den Vereinigten Staaten sınd
die umfassenden Unionspläne bel den Gemeıilnden auf immer weniger Ver-
ständnıis gestoßen. Man könnte dieser Aufzählung TENC entgegenhalten,
dıe eıt für große und umfassende Kıirchen-Unionen se1 ohnehıin vorbel,
Ökumene der Basıs usse sıch in anderer Gestalt auch und vielleicht
echter und besser zeigen können. ber tut s1e es’?

In der Schwe1l1z (wOo ich wohne) und In der Bundesrepublı (wo ich arbeıte)
scheinen siıch mMI1r die Kontakte zwischen den evangelıschen Landeskıirchen
und den Methodisten sehr in Grenzen halten, die zwischen den reforma-
torıschen und der römisch-katholischen Kırche fast ausschließlic auf
Theologen SOWIE auf dıe den Hemmnissen für konfessions-verbin-
en Ehen ıdenden beschränken Baptısten und gal Mennoniten Sind
den Gemeindegliedern der Landeskirchen weıtgehend unbekannt oder WeTI-
den Von Theologiestudenten mıiıt „‚Sekten“‘ gleichgesetzt. Von
großer und positıver Bedeutung allerdings sınd die Vereinbarungen
zwıschen der Evangelischen Kırche ıIn eutfschlan: und der Altkatholischen
Kırche ber die Möglıichkeıt gemeiınsamer Eucharistiefeiern.
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Theologen fretfen auf der Stelle

iıne große Zahl VOIN Theologen und Theologinnen 1mM Pfarramt und auch
1mM hramt sind 1m Prinziıp der ökumeniıischen ewegung gegenüber DOSILLV
eingestellt, Lun aber wen1g, ihre Sympathıie iın Taten umzusetizen Kan-
zeltausch oder transkonfessionelle Miıtverantwortung TÜr Gottesdienste sSınd
dıe Ausnahme geblıeben. TIThemen VO Vorlesungen und Semiminaren den
Uniıiversıitäten SOWIE die vervlelfältigten Listen der Examensthemen und „-Ira-
SCH VerT: weni1g Offenheıit der renden für Bücher in anderen als der
Landessprache und für ökumenische Realıtäten. Kaum eine evangelısch-
theologische entscnNAliile sıch, eine ( 2 der C-3-Professur mıiıt
eıner katholischen, ‚„Treikiırchlıchen“‘ oder orthodoxen Fachkraft beset-
ZCI), Wäas ach den Staats-Kıirchenverträgen oft durchaus möglıch waäare.
Hierıin allerdings sSiınd dıe Amerikaner und Australıer fortschrittlicher, weıl
viele ihrer Fakultäten interkonfessionell und internatıonal besetzt SIN

Das l1eg daran, daß die Furchen theologischer Routine und Denkweise
tief eingerıtzt sind, für eues en sein. 1e INan etwa VON der

vielversprechenden Arbeıt des Ökumenischen Arbeıitskreises evangelıscher
und katholischer Theologen ab, dıe hmann und Pannenberg
begonnen en herauszugeben (Lehrverurteilungen kırchentrennend?
1, Göttingen findet INan wenig Konstruktives AaUus den Federn der
tonangebenden Theologen ZU großen ema der ökumenischen Neu-
orlentierung und Zukunftsverantwortung. Dıie akademıische Theologie ist In
diıesem zentral wichtigen Gebilet nıcht einfallsreıich, nıcht kreatıv. Aus einer
vielleicht begreiflichen eu heraus vermeı1ldet S1e CS, dıe Steuerung der lan-
deskirchlichen Posıiıtionen und Aktiıvıtäten Zu ungenilert übernehmen,
aber zugleic versagt s1e auch 1m Au{fzeigen VON Visiıonen und Mög-
lıchkeıiten für ökumenische Neugestaltung. Der iın den sechziger und s1ebz1ı-
SCI Jahren aufgekommene eu«c ProviınzlJalısmus polıtischer und ethnischer
Prägung französischsprachiger Jura und Quebec, baskısche und irısche
Independenz, die ege der Q1alekte und des Lokalpatrıotismus Mag
lobenswerte Aspekte aben, manıfestiert sıch aber In Theologie und Kırche
nıcht L1UT 1n günstiger orm Ähnliches würde ich ohne eu ber einen
Teıl 1U einen el der Ergebnisse der „Indigenous theologies‘‘, der
inkulturierten Theologien, die ich ın Afrıka und Asıen kennengelernt habe,

uch S1e en auf diesen Kontinenten einen Natıonalısmus
und Partıkularısmus begünstigt, den ich eklagen möchte und der nıcht 1im
eigentlichen Interesse der Kırchen und ihrer Gilieder 1eg Die deutschspra-
chige Theologie ist 1ler leider Teilhaberin einer ewegung geworden, die ihr

150



ursprünglich gal nıcht eigen WAärl. Miıt dem Verlust ihrer Monopolstellung
AUSs V  CMn Jahrhunderten zumıindest 1m evangelıschen Bereich
ist s1e 1n eine akademische Provınz geglıtten, dıe 1Ur denen nıcht VOI ugen
steht, die sich ausschließlich innerhalb dieses akademıiıschen und kulturellen
Bereiches aufhalten

Diese Klagen ollten einen nıcht verkennen lassen, daß dıe einzelnen
Theologen oft hervorragend qualifiziert SInd. Dies gılt z.B für dıe Miıtglıe-
der des ‚„Deutschen Ökumenischen Studienausschusses‘‘ DOSTA), der
heute mindestens potent besetzt lst, WI1e Je in seinen besten Zeıten seıt der
ründung ın den fünfziger Jahren ber eigentlich konstruktive, Öökumen1i-
sche el en WIT 1m 1n den etzten Jahren nıcht produzleren
können. Das leg einmal der verharzten Posıtion der Gro  ırchen,

die anzufechten aum als uNsere Aufgabe betrachtet wurde, ZU

anderen aber daran, die Kırchen auch enf oder Rom dem
praktısch och nıe eine konkrete Aufgabe gestellt en Auf dem

und teuren Instrument wollte bislang och n]ıemand ‚„splelen‘“‘.
Günstiger steht 65 mıt der Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfas-

SUNg gleic in ihren Reihen dıe theologische Kompetenz der Mitglıeder
nıcht mehr groß geschrıeben wiıird W1e früher, hat sıch dıie Kommissıion
ufgaben gestellt, dıe sehr vielversprechend Sind. Die Bewahrung der
Schöpfung, Frieden und Gerechtigkeıit SInd WITKIIC zentrale Themen Ööku-
menischer Dımension, erst recht das große Projekt des ‚„‚Gemeinsamen
Bekennens des Apostolischen aubens  e Die rojekte Sınd hervorragend
angelegt und werden hoffentlic viele ın iıhren ann ziehen und ZUr Miıt-
arbeıt ermutigen. asselbe gilt für dıe ange verkannte Aufgabe des DIis-
kurses zwıischen der Kırche und den en Hıer 1eg Ja eine der Wurzeln
Öökumenischer robleme, ein Paradıgma SOZUSASCHIHI, und 6S steht ho{ffen,
daß engaglerte Theologen, Theologinnen und Gemeıindeglieder dieser
Aufgabe mıtzuwirken bereıt SInd.

Kirchen werden bürokratischer

Es INag wahr se1n, da dıe Leute ın führenden Posıtionen 1ın den Leitun-
sCcHh der Kırchen heute 1mM Durchschnitt äalter sSınd als S$1e 6c5 VOTI 30 Jahren

Jedenfalls sind s1e vorsichtiger, ängstlicher und ıIn vielem auch büro-
kratischer, als ich 6S och N der eıt ach dem rieg und iın den fünfziıger
Jahren ın Erinnerung habe. Ich Nag mich täuschen, aber ich meıne, die
Bürokratisierung se1 In der Bundesrepublik stärker beobachten als ın den
anderen Ländern, iın denen ich ıIn Kırche und Theologie tätig SCWESCH bın
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1C. dalß die Verwaltung und auch dıe Versorgung VOIl Gemeıinden und
Pfarrern nıcht ausgezeichnet klappte, dıe Betreuung der Examenskandıda-
ten nıcht gul durchdacht sel, die Synodalerklärungen nıcht AduSSCWOSCIHIL
sejen aber eigentlich theologisc und besonders theologisch-ökumenisch
Lut siıch sehr wen1g! TEeNC werden Stipendiaten Aaus Kırchen der Drıtten
Welt eingeladen, aber schon für uUuNseIc Studierenden ist eın uslands-
studıum nıcht ınfach arrangleren.

Man muß esS realıstiısch sehen: In der Bearbeıitung der WITKIIC großen,
ungelösten TODIeme der Ökumene sınd WIT ıIn den etzten Jahren 1m
Grunde nıcht weıtergekommen. Es Ist, als se]len s1e auf Kommissionen VO  en

Spezlalısten abgewälzt, Aaus dem Horıizont der evangeliıschen Landeskıirchen
und ihrer katholischen Partnerkirchen fast entschwunden, obwohl S1e uns

alle sehr direkt angehen: dıe paltung der christlıchen Kırche In rTIe-
ster/Altar/Sakrament-orientierte und in Pfarrer/Kanzel/Berater-orientierte
Kıirchen; die enlende eucharıstische Gastfreundschaft den Großkir-
chen; dıie gegenseıtige Anerkennung der Amter: dıe Urc dıe Enzyklıka
‚„Redemptoris Mater‘‘® und dıe Ausrufung des Marıanıschen Jahres Urc
Johannes Paul I1 geschaffenen bzw. neuerweckten ökumeniıschen Pro-
eme. Diıese TODIeme sSınd Urc die täglıchen Aktıvıtäten ebenso auf dıe
Seıite gedrängt WI1Ie die Fragen der Abrüstung un:! des Friedens, die ZUI Spe-
zialıtät bestimmter Gruppen geworden sind.

In der uiIinahme dieser TODIeme sınd die amerıkanıschen Kırchen aktı-
VeTLl. Unsere SC  el und Vorsicht INa erklärbare hıstorische Gründe en
Es Mag auch stımmen, daß WIT heute ın eıner Zeıt des St1  ens und der
Neubesinnung eben, weıl WIT theologisc och nıcht in der Lage sınd, dıe

TODIeme internationaler und ökumenischer erKun sinnvoll ange-
hen können. ber INnan möchte sıch Ansätze wünschen, die das enNn-

tane St1  alten rechtfertigen und ann einem Aufbruch verhelfen
Während dieser Zeıt der vielleicht notwendigen Neubesinnung und theo-
logischen Nventiur dürften aber keine bürokratischen Verharzungen und
Unfälle toleriert werden: Eın mennonıiıtischer rediger (mıt Fakultätsexamen)
bekommt keine Andachtszeıt adılo; eine neuapostolıische Arztin keine
Stelle einem evangelischen Krankenhaus; eın katholıischer Relıgionslehrer
mıt evangelıscher Tau keine feste Anstellung; Vorschläge für Ta VON

katholischen Vıkaren in evangelischen Gemeinden und umgekehrt WeTI -

den als idealıstısch abgetan VON den schweren ekklesiogenen seelıschen
Problemen der Partner in konfessions-verbindenden Ehen ganz schweigen.

Bedenkt Man, daß in wenigen Jahrzehnten dıe Zukunft der Kirche
zumıindest statistisch gesehen ohnehin 1n Afrıka gestaltet wird,
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nehmen sıch dıe Verkrustungen 1mM Bereıich unNnserer Kırchen anachro-
nıstischer Aaus

Schlußbemerkung
Ich möchte nıcht 1L1UT pessimistisch reden. Weıl ich glaube, dal dıe FEın-

eıt der vielen e1je der einen Kırche eıne Eınheıiıt ıIn versöhnter Verschile-
denheıt 1mM dreieinigen Gott begründet ist, sıch krıtische estands-
aufnahme ebenso w1e zuversichtliche Mitarbeit In der ökumenischen uCcC
ach der Verwirklıchung dieser Einheıt €1 ist eine Kombination VO  a

9 theologischer Ratıonalıtät mıt Warmen), OrSCHu. leistendem Ver-
trauen In ndersdenkende und Andersglaubende unverzichtbar und
zugleic verheißungsvoll.
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